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Nur wenig kann nach wie vor zur Entstehung 
und Gründung fester Siedlungen im nomadisch 
geprägten Raum Zentralasiens gesagt werden. 
Auch auf dem Gebiet der heutigen Mongolei ist 
dieser Teil der Geschichte bislang lediglich in 
Ausschnitten erforscht. Erst mit der politischen 
Wende und dem Ende des Sozialismus Anfang 
der neunziger Jahre intensivierte sich die archäo-
logische Untersuchung der für die Identitätsbil-
dung wieder so wichtig gewordenen Denkmäler 
der Geschichte des Landes1.

Während aufgrund der häufi g reichen Aus-
stattung und der guten Identifi zierbarkeit im 
Gelände die Untersuchung von Gräbern tradi-
tionell im Vordergrund stand, ist vor allem in 
den letzten Jahren eine stärkere Konzentrati-
on der Forschung auf siedlungsgeschichtliche 
Fragestellungen der mongolischen Geschichte 
feststellbar (Hüttel  /  Erdenebat 2009: 5). Auf-
grund der vergleichsweise spärlichen schriftli-
chen Überlieferung, die in dem für nomadische 
Kulturen typischen Übergewicht mündlicher 
Überlieferung begründet ist, kann die Bedeu-
tung der Archäologie für die Erschließung dieses 
Gebietes gar nicht überschätzt werden. Um zu 
einem späteren Zeitpunkt zu einem umfassenden 
Überblick über die Errichtung fester Siedlungen 
und die mongolischen Wege der Sesshaftwer-
dung zu gelangen, ist es wichtig, eine solide For-
schungsgrundlage durch die Untersuchung der 
Entwicklung einzelner Siedlungen und Städte 
zu bilden. Erst der Vergleich zahlreicher Detail-
untersuchungen im Hinblick auf verschiedenste 
Aspekte wird einen umfassenden Überblick zur 
„Stadt“- und Siedlungsgeschichte der Mongolei 
ermöglichen. Eine dieser Detailuntersuchun-
gen unter primär siedlungsarchäologischen 
Gesichtspunkten stellt die seit 1999/2000 von 
der Kommission für Archäologie Außereuro-
päischer Kulturen des Deutschen Archäologi-
schen Institutes (KAAK) und dem Institut für 
Vor- und Frühgeschichtliche Archäologie der 
Universität Bonn in Zusammenarbeit mit der 
Mongolischen Akademie der Wissenschaften 
durchgeführte Erforschung der Stadtanlage von 
Karakorum dar2.

1 Einleitung

Bei dieser bis heute noch im Gelände er-
kennbaren etwa 1,6  km2 großen Stadtwüstung, 
360  km südwestlich von Ulaanbaatar, östlich 
des Sumzentrums Charchorin gelegen, han-
delt es sich um die im 13.  Jh. gegründete erste 
Hauptstadt des mongolischen Weltreiches. Die 
Anlage weckte bereits im 19.  Jh. immer wieder 
das Interesse der durch diese Gegend reisen-
den Expeditionen. Hier sind an erster Stelle 
die Untersuchungen Nikolai Michajlovič Jad-
rincevs und Wilhelm Radloffs zu nennen, die 
sich intensiver mit den Überresten im Gelän-
de beschäftigten und erste Vermessungen und 
Pläne hervorbrachten. Erste archäologische For-
schungen auf dem Gelände wurden dabei im 
Jahr 1933 vom russischen Geographen Dmitrij 
Demjanovič Bukinič und weiterführend in den 
Jahren 1948/1949 vom russischen Archäologen 
Sergej Vladimirovič Kiselëv durchgeführt. Die 
Ergebnisse seiner Grabungen im Stadtzentrum 
und in dem von ihm postulierten Palastbezirk 
wurden erst nach seinem Tode im Jahr 1965 
unter dem Titel „Древнемонгольское Города“ 
(Altmongolische Städte) veröffentlicht. Sie lie-
ferten zunächst wichtige Anhaltspunkte für die 
in den Jahren 1999/2000 begonnenen Untersu-
chungen der Universität Bonn und der KAAK. 
Ziel dieser neuen und in enger Zusammenarbeit 
mit mongolischen Archäologen geplanten For-
schungsarbeiten war und ist es, die Stadtanlage 
von „Karakorum als Quelle für die Geschichte 
und Kultur des mongolischen Weltreichs“ in 
allen ihren Facetten zu erschließen und damit 
Detailfragen nach Aufbau und Leben innerhalb 
dieser für einige Zeit sehr bedeutenden mittelal-
terlichen Stadtanlage genauer erfassen zu können 
(Hüttel 2005d: 139).

Während die Ergebnisse der von der Uni-
versität Bonn im Stadtzentrum durchgeführten 

1 Die archäologische Erforschung des Raumes vor 1990 
beleuchtet u.  a. Jettmar 1983.

2 Maßgebliche fi nanzielle Unterstützung erfuhr das 
Projekt der KAAK in den Jahren durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG) und den Deutschen 
Akademischen Austauschdienst (DAAD).
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Grabung bereits in Jan Bemmann, Ulambajar 
Erdenebat und Ernst Pohl (2010) publiziert wur-
den, soll im Rahmen dieser Arbeit die Untersu-
chung der baulichen Befunde der Ausgrabung 
im Bereich des sogenannten „Palastbezirks“ im 
Vordergrund stehen. Wie sich im Laufe der Gra-
bung herausstellte, erlauben sie vor allem genau-
ere Einblicke in das religiöse Leben der Stadt. 
Der im südwestlichen Bereich der Stadtanlage 
gelegene, in seiner Ausrichtung jedoch von der 
allgemeinen Ausrichtung der mittelalterlichen 
Stadt abweichende und besonders abgegrenzte 
Bezirk spielte bereits bei der Untersuchung des 
russischen Archäologen in den vierziger Jahren 
des 20.  Jhs. eine wichtige Rolle. Sergej Kiselëv 
kam damals zu dem Ergebnis, dass es sich bei 
dem von ihm untersuchten Bereich um den 
ehemaligen Palastbezirk Karakorums gehandelt 
haben muss. Diese Einschätzung und Interpreta-
tion wurde im Rahmen der Arbeiten der KAAK 
genauer untersucht und verlor zunehmend ihre 
Gültigkeit. Verschiedene Befunde sowie eine 
Vielzahl an Funden, die sich buddhistischen 
religiösen Kontexten zuordnen lassen, zeigten 
im Laufe der einzelnen Grabungskampagnen, 
dass die Palastthese zunehmend weniger haltbar 
war, bis sie schließlich ganz widerlegt werden 
konnte. Stattdessen steht nun die Erkenntnis zur 
Diskussion, dass es sich um einen Tempelbezirk 
von herausragender Bedeutung gehandelt haben 
muss. Ziel dieser Arbeit ist es, anhand der erfass-
ten Befundsituation ein möglichst differenziertes 
Bild von der Gestalt dieses zentralen Tempelge-
bäudes sowie des ebenfalls untersuchten, westli-
chen Nebengebäudes zu zeichnen. Fragen nach 
der Funktion sowie nach der Herkunft ideeller 
und architektonischer Einfl üsse auf die Archi-
tektur und deren Aneignung durch eine vor-
wiegend nomadisch geprägte Gesellschaft stehen 
dabei im Vordergrund. Eine Ergänzung dieser 
Befundauswertung durch weitere Forschungsar-
beiten zum Fundmaterial der Ausgrabung soll 
in naher Zukunft erfolgen.

Um darzustellen, welche Erkenntnisse zu Be-
ginn der Grabungen der KAAK existierten, soll 
nach kurzer Einführung in die geographische 
und historische Situation Karakorums zunächst 
ein Blick auf die Forschungsgeschichte gewor-
fen werden. Dabei werden vor allem die Arbeit 
Kiselëvs und die Ergebnisse seiner Ausgrabung 
im Vordergrund stehen, die bis zum Beginn der 
neuen Untersuchungen im Jahr 2000 sicherlich 
die ausführlichste Beschäftigung mit diesem 

Thema darstellte. Die Auswertung seiner Pu-
blikation unter Berücksichtigung der teilweise 
verfügbaren Originaldokumentation ist eines 
der wesentlichen Themen der Publikation von 
Eva Becker aus dem Jahr 2007, so dass ein kriti-
scher Vergleich der russischen Untersuchung der 
vierziger Jahre mit den Ergebnissen der KAAK 
möglich ist. Da der mit Abstand größte Teil des 
zentralen Gebäudes erst während der aktuellen 
Grabung untersucht wurde, stellen die Ergebnis-
se der alten Untersuchung zwar eine Ergänzung 
dar, behandeln jedoch keine Bereiche, die nicht 
auch in den letzten Jahren erforscht worden 
wären.

Im Anschluss an die Betrachtung der For-
schungsgeschichte erfolgt eine detaillierte Be-
schreibung der einzelnen, im Rahmen der 
MDKE im südwestlichen Bereich der Stadt frei-
gelegten Befundgruppen unter Berücksichtigung 
ihrer stratigraphischen Zusammenhänge in der 
ungefähren Reihenfolge ihrer baulichen Entste-
hung. Ziel ist es, auf diese Weise eine Vorstellung 
vom ursprünglichen Aufbau und Aussehen des 
Zentralgebäudes und, eingeschränkt, auch vom 
gesamten Gebäudekomplex zu erhalten. Diese 
Ergebnisse sollen im folgenden Abschnitt mit 
den Ergebnissen der Grabung Kiselëv vergli-
chen sowie durch diese soweit möglich ergänzt 
werden. Im darauf folgenden, auswertenden und 
interpretierenden Teil der Arbeit wird zunächst 
ein kurzer Blick auf die Architektur der Nach-
barregionen Tibet und China geworfen werden, 
um über einen komparativen Ansatz Fragen 
nach möglichen Funktionen des Gebäudes sowie 
nach der Herkunft des Baustils zu beantworten. 
Damit können zugleich weiter reichende Fra-
gen nach der Herkunft der Handwerker und 
den verschiedenen, äußeren Einfl üssen auf Ka-
rakorum und somit auch auf das Mongolische 
Reich als Ganzes diskutiert werden. Die Frage 
nach äußeren Einfl üssen spielt nicht zuletzt auch 
im Hinblick auf die Bildung der mongolischen 
Identität eine gewisse Rolle (vgl. Jettmar 1981). 
Ein abschließender Blick auf Ergebnisse natur-
wissenschaftlicher Datierungsmethoden sowie 
auf mögliche Datierungsansätze aus historischen 
Quellen soll schließlich Hinweise auf das Al-
ter des freigelegten Gebäudekomplexes liefern. 
Auch wenn es anhand der Grabungsergebnisse 
möglich ist, ein ungefähres Bild des Äußeren des 
Gebäudes zu zeichnen, stößt die Untersuchung 
aufgrund der geringen Erhaltung aufgehender 
Gebäudereste immer wieder an ihre Grenzen.

Einleitung


